
GKMO – Rundbrief 2012-03   GNOM kehrt zurück 

1 
 

Geschichtskreis Motorenfabrik Oberursel 

 
 

   GK - Rundbrief  2012 – 03         31.08.2012                     
 

Historischer Oberurseler GNOM Standmotor kehrt zurück 
 

(GKMO - Helmut Hujer – August 2012)  Endlich ist es geschafft, gerade noch rechtzeitig für das 
Mitarbeiterfest am 18. August anlässlich des  120-jährigen Werksjubiläums, konnten wir einen 1902 
gebauten GNOM Standmotor für unser 
Werksmuseum beschaffen! 
Erich Auersch vollzog die feierliche 
Enthüllung des von einer Hessen-
Nassauischen Flagge verborgenen, und nach 
110 Jahren zurück gekehrten Motors. Unser 
Geschäftsführer Michael Kern dankte 
anschließend den Akteuren für die 
Bereicherung unseres Museums um dieses 
einmalige, historische Exponat. 
 

Dieser gewaltige Spiritusmotor, aus den 
Abmessungen schließen wir auf das Modell 
mit vier PS, bringt gute 1.200 Kilogramm auf 
die Waage. Damit ist er aber immer noch 

leichter als vier Pferde, dabei 
wirtschaftlicher und ohne Ermüdung 
einsetzbar. Äußerlich und in der 
Funktionsweise gleicht dieser Motor noch 
sehr dem ursprünglichen GNOM von 1891. 
An die Stelle der Glührohrzündung war 
mittlerweile eine magnetische 
Abreißzündung getreten, und für die 
Kurbelgehäuseentlüftung war ein auffälliges 
Gehäuse eingeführt worden. 
 

1902 in der Motorenfabrik Oberursel gebaut, 
wurde dieser Motor über unsere damalige 
Niederlassung in Wien ausgeliefert. Er trug 
das für diesen Vertriebsbereich in 

habsburgischem Stil gestaltete Typenschild mit der Seriennummer 4184. Der Transport erfolgte per 
Eisenbahn, mit Start direkt im Werk, denn seit 1899 hat die Frankfurter Localbahn AG die Betriebe im 
Urselbachtal  an die Bahnlinie Frankfurt – Bad Homburg angeschlossen.  
Von Wien ging es weiter nach Ineu, einer Kleinstadt in einer landwirtschaftlich geprägten Gegend im 
damaligen Königreich Ungarn. Dort wurde der Motor von der ungarischen Müllerfamilie auf einer 
Betonplatte montiert, auf der anschließend auch die Mauern des Maschinenhauses hochgezogen wurden. In 
dieser Getreidemühle hat der Motor bis etwa 1970 für drei Müllergenerationen seinen Dienst getan. Dann 
wurde er durch einen Elektromotor ersetzt. Glücklicherweise wurde der GNOM aber nicht abgebaut und 
verschrottet, wohl weil dies den Abriss  seines Maschinenhauses erfordert hätte. 
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Als die Mühle schließlich 1992 abgerissen wurde, konnte ein Motorensammler aus Ungarn den Motor von 
den Nachfahren der ungarischen Müllerfamilie erwerben und damit für die Nachwelt retten. Bei Süle Gabor 
in Orosháza reihte sich der Motor in die zu Glanzzeiten annähernd 
250 weiteren historischen Motoren, Maschinen und Geräte ein. Als 
Fachmann bezeugt Süle auch, dass die Motoren aus Oberursel 
damals wegen ihrer Zuverlässigkeit und einfachen Bedienbarkeit 
recht beliebt und verbreitet waren. Deutsche Ingenieurs-und 
Werkmannskunst war geschätzt! 
Wir wissen nicht, wie viele GNOM für den Betrieb mit Spiritus 
hergestellt wurden. Bekannt ist dagegen, dass mit dem damals 
zunehmenden Anbau von Kartoffeln und Rüben neue 
Anwendungen für den gewonnenen Spiritus  gefunden werden 
mussten, und zwar im technischen Bereich. Neben Heizung und Beleuchtung erwies sich der 
Verbrennungsmotor als Hauptabnehmer für technischen Spiritus. Und die Motorenfabrik Oberursel war hier 
ein Vorreiter. 
 

Der Wunsch, einen solchen historischen Motor für unser Museum zu erwerben, ist nicht neu. Bereits 2005 
waren wir auf den Sammler in Ungarn aufmerksam geworden. Ein erster Kontaktversuch verlief im Sande, 
wohl wegen sprachlicher und mentaler Verständigungsprobleme. Anfang 2011, angeregt durch die Website 
unseres kurz zuvor gegründeten Geschichtskreises, hat sich Süle Gabor mit einem Angebot bei uns gemeldet. 
Wir haben zurückhaltend reagiert und zunächst nach eventuellen alternativen Angeboten gesucht. Als 
letztlich auch das Oldtimertreffen 2012 im holländischen Nuenen keine Spuren ergeben hatte, sind wir 
wieder an Süle Gabor herangetreten. Und nun sollte es zügig weitergehen. Nach der unabdingbaren 
Auffrischung der Kenntnisse über ungarische Geschichte, Kultur und Mentalität haben wir uns auf den langen 
Weg in die Puszta gemacht, Erich Auersch, Günter und Helmut Hujer. 
 

In den Gesprächen hat der mittlerweile eingebundene Sohn Gabor des Motorensammlers unser Englisch für 
seinen Vater ins ungarische übersetzt, und umgekehrt. 
Angekommen in der etwas rustikalen Motorenansammlung in 
Orosháza befand Erich den Motor mit dem polierten 
Typenschild als bestens für unser Museum und das Ziel 
geeignet, ihn eines Tages wieder laufen zu lassen. Obgleich 
dieser Motor für Süle ein Herzstück seiner Sammlung war, 
konnten wir uns auf einen Erwerb einigen. Wesentlich war 
dabei auch die Aussicht, dass er in einem Museum, zudem 
noch am Ursprungsort seines Weges, dauerhaft erhalten und 
präsentiert werden würde. 

 

Auch über die Transportdurchführung wurden wir uns 
einig, und so haben wir Orosháza mit glücklichen Gefühlen 
verlassen. Wegen akuter Gesundheitsprobleme geriet der 
Zeitplan dann noch heftig ins wanken, aber letztlich fuhr 
der heiß ersehnte Kleinlastwagen nach einer Nonstoptour 
zwei Tage vor dem Mitarbeiterfest durchs Werkstor. Mit 
den heutigen Hebe- und Transportmitteln war das Abladen 
und verbringen an seinen Aufstellungsort ein Kinderspiel, 
lediglich zur Montage des wohl gut drei Zentner 
wiegenden Schwungrades war Muskelkraft gefordert. 
 

Der Motor wurde nach dem Mitarbeiterfest zunächst 
zwischengelagert, denn er soll ja nun lauffähig restauriert werden. Für diese Arbeiten, sowie für die spätere 
Aufstellung und Präsentation, müssen noch geeignete Räumlichkeiten gefunden und geschaffen werden. Die 
Museumsleitung hofft dabei auf offene Ohren bei der Geschäfts- und Werksleitung. 
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